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Ich will nicht mehr,
ich kann nicht mehr

Daniel Stirnimann sprach mit
Sonja Birrer über die Geburt ihres
ersten Kindes.
%&Du hast eine problemlose, normale
Schwangerschaft erlebt. Womit hat sich
schliesslich das Geburtsgeschehen angekün-

Sonja: Morgens um 4'00 Uhr ist das
Fruchtwasser gebrochen.
® Wie hast Du Dich da gefühlt?

Sonja: Zuerst einmal war ich allein
zuhause, weil mein Mann gerade im
Militär war. Und dann das, dass man
beim ersten Kind sowieso nicht
weiss, wie's geht. Da war mir schon
etwas komisch. Ich wusste nicht,
was ich zuerst tun sollte.
(çf^Hast Du in der Ratlosigkeit Angst
gehabt?

Sonja: Ich war verunsichert. Es gibt
ja auch Sturzgeburten. Zuerst habe
ich die Klinik angerufen und mitgeteilt,

das Fruchtwasser sei gebrochen.

Die meinten dann, ich müsse
sofort kommen. Ich sagte, ich müsse
zuerst meinen Mann erreichen. Das
hat eine ganze Stunde gedauert.
Es ist schon so: Wenn Du nicht
weisst, wie das geht, mit der
Geburt, da habe ich ziemlich
geschwitzt.

\&Wie bist Du dann ins Spital
gekommen?

Sonja: Ich habe ein Taxi bestellt
und bin hingefahren. Die haben mich
komisch angeschaut, wie ich da so
allein ankam. Die meinten, ich sei
ledig oder so. Als ich sagte, mein
Mann käme noch, meinte die
Hebamme, ob ich da sicher sei; erst
kürzlich sei nämlich ein Ehemann
nicht aus dem Militärdienst entlassen

worden. Da ging mir zum ersten
Mal der Rolladen runter. Ich wusste
nicht, kommt er oder kommt er nicht.
Ich dachte, bei denen weisst du
nie.

3$ Was war das für ein Gefühl?ig

Sonja: Ich hatte wahnsinnige
Angst. Ich war allein, kannte
niemanden. Im Spital waren sie nett,
aber das ist nicht dasselbe, wie
wenn der Mann dabei ist.

hÜP Wie ging's dann weiter?

Sonja: Dann hat das elende Warten
angefangen. Zuerst einmal, bis mein
Mann endlich kam und dann ist
einfach nichts geschehen, keine
Wehen, nichts. Die Schwester meinte,
ich solle im Gang hin und hergehen,
vielleicht käme es dann. So wurde es
Mittag. Ich war todmüde, hatte zwei
Nächte vorher schon fast nichts
geschlafen. Schliesslich haben sie
dann eingeleitet. Die Hebamme
meinte aber, es könnte gut noch
einen halben Tag dauern. Ich war
erschlagen. Aber dann kamen die



Wehen, alle drei Minuten.

\&Wie fühlen sich Wehen an?

Sonja: Schwer zu beschreiben. Es
tut höllisch weh; ich hatte grausame
Schmerzen im Rücken.
^Wo?

Sonja: Im Kreuz. Es fühlte sich an,
als würde mir jemand ein Messer in
den Rücken rammen.

vP Wie lange dauerte das an?

Sonja: Einige Stunden. Dann
haben sie mir alle zwei Stunden eine
Spritze gegeben, weil ich's fast nicht
mehr ausgehalten habe. Ich hatte zu
meinem Mann gesagt, er müsse die
Hebamme rufen, ich könne nicht
mehr, es ginge nicht mehr.

>Hattest Du Angst, das Ganze nicht
mehr durchzustehen?

Sonja: Es hat enorm Kraft
gebraucht. Das hat mich derart
mitgenommen, ich dachte, ich müsse «den
Schirm zu tun». Dann haben sie
nochmals Wehentropfen dreingetan
und so kamen die Wehen dann alle
zwei Minuten. Um 16'00 Uhr stellte
die Hebamme fest, dass sich der
Muttermund noch immer nicht
geöffnet hatte. Also spritzten sie, dass
er sich öffnete. Aber es geschah wieder

nichts, ausser den Wehen und
den wahnsinnigen Schmerzen.

vP Wie hast Du Dich in dem Moment gegenüber

den Ärzten und der Hebamme gefühlt?

Sonja: Es hat mir fast abgelöscht.
Da denkst Du, da sind Ärzte und
ausgebildete Leute, und die können Dir
im Prinzip einfach nicht helfen. Sie
konnten eigentlich nichts tun. Gut,
sie konnten mir Schmerzmittel
geben, aber das hat sowieso praktisch
nichts genützt.

\$Du müsstest trotzdem selber damit zuwege
kommen.

Sonja: Ja. Es waren zwar Leute da,
aber ich war trotzdem allein. Ich
musste es alleine schaffen. Das
einzige, was genützt hat, war das
Massieren. Das hat die Schmerzen
etwas gelindert.
Um 19'00 Uhr stellte die Ärztin fest,
es würde noch lange dauern.

' Eine trockene Feststellung. Wie war's Dir
da zumute?

Sonja: Mein Mann sagte immer,
jetzt käme es dann schon. Aber ich
konnte nicht mehr. Ich wäre am
liebsten gestorben.
Wenn ich gekonnt hätte, ich wäre am
liebsten davongelaufen. Aber was
willst Du weglaufen, die Schmerzen
sind trotzdem da.

Wie lange hast Du dann dieses Gefühl von
«Ich mag nicht mehr» aushalten müssen?
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Sonja: Etwa um 21'00 Uhr stellte
ich fest: «Ich kann nicht mehr». Ich
merkte, jetzt muss ich pressen. Die
Gewissheit kam einfach so.
/«r«>\

\Üy Intuitiv?

Sonja: Ja, auf's Mal. Ich musste.
Mein Mann hat die Hebamme
geholt. Ich hatte schon zu pressen
angefangen. Die Hebamme meinte,
das ginge nicht, ich dürfe nicht pressen,

der Muttermund sei erst vier
Zentimeter offen. Normal sind,
glaube ich, elf Zentimeter.
vP Bevor man pressen darf?

Sonja: Ja. Ich sagte, ich muss, ich
kann nicht mehr. Es kam einfach
über mich. Ich hatte einfach den
Drang zu pressen. Da hat die
Hebamme den Muttermund hochgedrückt,

damit der Kopf Platz hatte,
sonst hätte der Kopf gar nicht raus
gekonnt. Womöglich hätte es mir
dann alles zerrissen. Jedenfalls hat
das Hochdrücken noch viel brutaler
weh getan. Die Hebamme rief dann,
ich solle jetzt pressen. Anfänglich
meinte sie aber wieder, es ginge
gar nicht.
Dann kam aber das Köpfchen. Das
war ein Gefühl, als würde ich zerrissen.

Ich dachte, «jetzt ist's aus». Aber
dann lief eigentlich alles sehr
schnell.

Wie?

Sonja: Es machte «Blubb» und das
Köpfchen war draussen. Sie drehte
dann das Kind noch seitlich und
dann nochmals und zog es raus.

\&Das «Blubb», was war das für ein
Gefühl?

Sonja: Da merkst du, «es ist alles
vorbei». Es ist eine riesige Erleichterung,

ich war wie frisch geboren.
Keine Schmerzen mehr, nichts. Von
einer Sekunde auf die andere. Ich
konnte wieder lachen.

(«5P Wie fühltest Du dich kräftemässig?

Sonja: Ich war erstaunt. Das fühlte
sich an, als hätte ich weiss Gott
lange geschlafen vorher. Ich war
wieder voll da. Ich glaube, ich hätte
Bäume ausreissen können. Ich habe
dann die ganze Nacht nicht mehr
geschlafen. Ich war keine Spur mehr
müde. Natürlich war da auch die
Aufregung, wegen dem Bippo, aber ich
war hellwach.

Wie beurteilst Du das Ganze im
Nachhinein?

Sonja: Es ist komisch. Meine
Schwester hat mir gesagt, «es tut
weh». Aber es hat so wahnsinnig
weh getan, ich hätte es mir nicht im
Traum vorstellen können. Aber ich
habe mir auch nicht vorstellen können,

dass es mir danach so gut
gehen würde.

s9 Ich danke Dir für dieses Gespräch. ¦
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